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PFAFFENWEILER Bevor Thomas Ober-
maier abends den Cap-Markt in Pfaffen-
weiler abschließt, hat er schon einen Plan
im Kopf: Welche Aufgaben müssen ver-
teilt werden, wo sind Lücken im Regal,
wer holt die Außenware rein? Eine kogni-
tive und vor allem auch koordinative Leis-
tung, sagt er selbst. Vor allem sei es wich-
tig, die Mitarbeitenden an die richtige
Stelle zu setzen. „Man muss überlegen,
wen steckst du in welche Abteilung, wer
fühlt sich in welcher Abteilung wohl, wer
löst wen in die Pause ab", sagt Obermaier.
Seit Januar 2023 arbeitet er im Cap-Markt
in Pfaffenweiler, der 2019 eröffnet wurde.
Mehr als die Hälfte der Mitarbeitenden in
dem Inklusionsbetrieb haben eine Beein-
trächtigung. Seit anderthalb Jahren ist
Obermaier hier Schließkraft und Schicht-
leitung.

Thomas Obermaier hat Epi-
lepsie. Im Cap-Markt in
Pfaffenweiler hat er einen
Arbeitgeber gefunden, der ihm
Verständnis und Chancen
bietet – und er hat sich selbst
bewiesen, wozu er fähig ist.

Das ist für ihn alles andere
als selbstverständlich. Denn
Thomas Obermaier hat Epi-
lepsie, seit etwa 20 Jahren.
Das bedeutet, dass bei ihm
wiederholt epileptische An-
fälle auftreten. Dabei ist das
Gehirn aufgrund einer ver-
mehrten Entladung von Ner-
venzellen kurz gestört. Wie
diese Anfälle aussehen, ist
von Mensch zu Mensch verschieden.
Obermaiers Anfälle kommen unregelmä-
ßig. Dann verliert er das Bewusstsein,
wird starr, fällt auf den Hinterkopf, zuckt
ein bis zwei Minuten. Danach ist er er-
schöpft, braucht ein, zwei Tage, um sich
zu erholen. Mittlerweile merkt er, wenn
ein Anfall kommt – früher war das anders.
„Das Beste, was ich geschafft habe, war
ein Jahr“, sagt er. Damit meint er die Zeit
ohne Anfälle. Die perfekte Tablettenkom-

bination, mit der er anfallsfrei bleibt, hat
er noch nicht gefunden.

„Mein Lebenslauf ist ein Auf und Ab –
wegen der Anfälle“, erklärt der 37-Jähri-
ge. Nach dem Abitur hat er in Erlangen ein
Studium begonnen, es dann abgebrochen.
Er habe sich überschätzt, sagt er heute.
Zurück in Bad Krozingen hat er eine Aus-
bildung zum Bürokaufmann abgeschlos-
sen, anschließend einen Job gefunden.
Während der Zeit bei diesem Unterneh-
men bekam er am Bahnhof in Malterdin-
gen einen Anfall, der stärker war als die
vorherigen. Eine Woche konnte er danach
nicht zur Arbeit gehen. Der Arbeitgeber
kündigte ihm. „Die haben damals zu mir
gesagt: Was ist, wenn das nochmal pas-
siert, du nochmal eine Woche ausfällst?“

Ein paar Monate nach diesem Anfall er-
litt er eine Hirnblutung, musste notope-
riert werden und anschließend in die Re-
ha. Obermaier hatte Wortfindungsstörun-
gen, musste wieder laufen lernen und ge-
sund werden. Anderthalb Jahre dauerte
das. Danach war er wieder auf Jobsuche.
„Es ist nicht leicht, im Arbeitsmarkt wie-
der Fuß zu fassen, wenn man eine Ein-
schränkung hat“, sagt er. Laut der Deut-
schen Epilepsievereinigung sind 25 bis 30
Prozent der arbeitsfähigen Menschen mit
Epilepsie arbeitslos.

Zum Cap-Markt brachte ihn dann ein
Zufall: ein Artikel in der Badischen Zei-

tung, der über den Cap-Markt
in seiner Heimatstadt Bad Kro-
zingen berichtete. „Ich wuss-
te davor nichts von dem Inklu-
sionskonzept, fand das aber di-
rekt spannend.“ Er besuchte
den Bad Krozinger Markt,
sprach mit dem Marktleiter
und landete in Pfaffenweiler –
in Krozingen habe es damals
bereits genug Mitarbeitende

gegeben.
Was die Arbeit im Cap-Markt besonders

macht? „Die Kommunikation, die Rück-
sichtnahme, die Individualität, die man
hier haben kann", sagt Obermaier. Hier
sei es okay, wenn er nach einem Anfall
einmal ein paar Tage zu Hause bleiben
muss. Wenn es ihm nicht gut gehe, könne
er kurz durchschnaufen, etwas trinken
oder im schlimmsten Fall nach Hause ge-
hen – ohne schiefe Blicke.

Dabei sei der Einzelhandel, besonders
mit dem Schichtdienst, für Epileptiker
nicht wirklich geeignet. Doch Obermaier
hat sich gut eingearbeitet und einen Weg
für sich gefunden, mit der Arbeitsbelas-
tung umzugehen. Während der drei Jahre
im Markt habe er sich auch persönlich
weiterentwickelt und neue Fähigkeiten
gelernt. Delegieren und kontrollieren –
das sei das Wichtigste als Schichtleitung,
sagt Obermaier. Er habe gelernt, strenger
zu werden und besser zu koordinieren.
Durch die Stelle sei er insgesamt selbstbe-
wusster geworden.

Am meisten Spaß an seiner Arbeit
macht ihm der Kontakt mit den Kunden.
Auch wenn 70 bis 80 Prozent davon
Stammkunden seien, sei jeder Tag anders.
Am meisten berührt habe ihn, als er nach
einiger Zeit von einem Mann wieder-
erkannt und beim Nachnamen angespro-
chen wurde. „Das ist ein schönes Gefühl

von: Wow, du bist jemand."
Weniger schön ist, was Obermaier auf

der Straße erlebt. Vor ein paar Wochen ha-
be er einen Anfall in Bad Krozingen ge-
habt. Niemand half ihm. "Ich würde mir
mehr Zivilcourage wünschen, dass man
einfach hilft oder im Zweifel den Kranken-
wagen ruft", sagt er. Die stabile Seitenlage
könne dabei helfen, sich bei einem Anfall
nicht zu verschlucken. Aber bei Epilepsie
seien die Berührungsängste noch groß.
Dabei ist Epilepsie eine der häufigsten
chronisch-neurologischen Erkrankungen,
rund ein Prozent der Bevölkerung ist be-
troffen.

Auch wenn die Anfälle jederzeit und
überall passieren können, will er sich da-
von nicht einschränken lassen. „Manche
haben Angst, aus dem Haus zu gehen – ich
war in Neuseeland schnorcheln", sagt er
und lacht. Er kenne seine Grenzen, habe
sie aber auch ausgetestet. Einen Führer-

schein hat er nicht – "hier im Ländle
schon eine Einschränkung". Er fährt mit
den öffentlichen Verkehrsmitteln nach
Pfaffenweiler zur Arbeit.

Was ihm wichtig ist: Menschen mit Er-
krankungen zu ermutigen, „sich nicht als
Opfer zu sehen“. Der Cap-Markt sei eine
Chance, um Erfahrungen zu sammeln,
quasi ein Sprungbrett. Man müsse aber
Eigeninitiative zeigen und den Willen,
sich weiterzuentwickeln. Inzwischen hat
Obermaier einen Arzneimittelschein ge-
macht, bekommt Unterstützung für die
Weiterbildung. Ob er im Einzelhandel
bleibt, weiß er nicht – „es ist schon hart".

„Ob ich meine Erkrankung akzeptiert
habe?“, fragt er. Er zuckt die Schultern,
macht ein abwägendes Geräusch. „Ich bin
stolz darauf, so lange durchgehalten zu ha-
ben, seit über drei Jahren eine Arbeitsstel-
le zu haben. Meine Grenze ist aber auf je-
den Fall noch nicht erreicht.“

Neue Chancen durch
die Inklusion
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„Es ist nicht
leicht, im
Arbeitsmarkt
wieder Fuß zu
fassen.“
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